
KIRCHE

"Legalisierung desBösen"

Der Vatikan hat zum
Widerstand gegen

schwul-lesbischesLeben
und die Homo-Ehe

aufgerufen undversucht
dabei speziell den

katholischen
PolitikerInnen

vorzuschreiben, wiesie
zu handeln haben.

"In dem Text der Kongre-
gation für die Glaubenslehre
steht nichts drin, was vorher
nicht auchschon bekannt ge-
wesen wäre", meint Marianne
Hubert gegenüber der woxx.
Er enthalte "keine anderen,
gar restriktiveren Aussagen,
keine Neuerungen, keine
Überraschungen in Bezug
auf Homosexualität und An-
erkennung von homosexuel-
lenPartnerschaften(...)".
Die luxemburgische Moral-

theologini merzbischöflichen
Ordinariat liegt mit dieser
Feststellung nicht falsch. In
der Tat sagt das am31. Juli
veröffentlichte, 15-seitige Do-
kument mit dem nüchternen
Titel "ErwägungenzudenEnt-
würfen einer rechtlichen An-
erkennung der Lebensge-
meinschaften zwischen ho-
mosexuellen Personen" in-
haltlich überhaupt nichts
Neues aus. Über Jahrhunder-
te hat die katholische Kirche
homosexuelle Partnerschaf-
ten abgelehnt, das tut sie un-
missverständlich auch noch
heute. "Die Ehe ist heilig,
währendhomosexuelle Bezie-
hungen gegen das natürliche
Sittengesetz verstoßen" und
"(...) homosexuelle Praktiken
gehören zu den Sünden, die
schwer gegen die Keuschheit
verstoßen", heißt es unter an-
deremin dempäpstlichabge-
segnetenSchreiben. Als"Ano-
malie" und"schwereVerirrun-
gen" mit "schwerem Scha-
den für das Gemeinwohl"
wird homosexuelles Verhal-
tenverurteilt.
Neu ist aber der Ton, der

direkte und scharf formulier-
te Aufruf an alle Katholiken
und insbesondere an die ka-
tholischen PolitikerInnen
zum Widerstand gegen alles,
was nach Homo-Ehe ausse-
hen könnte. So fordern die
Verfasser, der erzkonservati-
ve deutsche Kardinal Joseph
Ratzinger und der italieni-
sche Erzbischof Angelo Ama-
to, die katholischen Gläubi-
gen dazu auf, "den unsittli-

chen Charakter dieser Art
von Lebensgemeinschaften
klar herauszustellen", und je-
ne, die"Toleranz gebrauchen,
umbesti mmte Rechte für zu-
sammenlebende homosexuel-
lePersoneneinzufordern", da-
ran zu erinnern, "dass die To-
leranz des Bösen etwas ganz
anderes ist als die Billigung
oder Legalisierung des Bö-
sen". Harsche Worte, die
prompt empörte Reaktionen
hervorriefen.

Hetze gegen Schwule
und Lesben
"Der hetzerische Aufruf der

katholischen Kirche ent-
springt einer Ideologie, die
nicht mit demokratischen
Fortschritten vereinbar ist",
heißt esineiner Pressemittei-
lung von Rosa Lëtzebuerg
a.s.b.l. Deren Präsident
François Diederich bedauert
insbesondere die hetzerische
und verletzende Sprache, die
der Vatikangegenüber Schwu-
len und Lesben benutzt und

befürchtet neuen
Nähboden für
Vorurteile, sozia-
le Ausgrenzung
und Aggressio-
nen. Die luxem-
burgische Orga-
nisation von
Schwulen und
Lesben hatte i m
vergangenen
Winter erste
Kontakte zu hie-
sigen Kirchen-
vertretern aufge-
nommen, die
"von einer Dia-
logbereitschaft
und einem ge-
genseitigen Res-
pekt" geprägt ge-
wesen seien. Im
Gespräch mit Ro-
sa Lëtzebuerg
hatten Kirchen-
vertreterInnen,
die Theologen
Erny Gillen und
Marianne Hu-
bert, selbst auf
unterschiedliche
Strömungen in-

nerhalb der Kirche in puncto
Sexualität hingewiesen. Deren
progressivere VertreterInnen
wollten homosexuelle Verbin-
dungenin die von der Kirche
anerkannten Beziehungen in-
tegrieren, wenn die "essen-
tials" wie Treue und Monoga-
miegegebenseien.

Dochauch wenn die katho-
lische Kirche langjährige ho-
mosexuelle Verbindungen an-
erkennt, ja, aus demSubsidia-
ritäts- und christlichen Soli-
daritätsgedanken heraus an-
erkennen muss, eine "Legali-
sierung von homosexuellen
Lebensgemeinschaften" sei
damit nicht legiti miert, be-
tont Hubert ganz auf päpstli-
cher Linie auf Nachfrage der
woxx. Sie verweist auf bereits
bestehende Möglichkeitenfür
homosexuelle Paare, ihr Ver-
hältnis vertraglich zu regeln,
verschweigt dabei aber die
zahlreichen bestehenden
Rechtslücken. So hat ein Ho-
mosexueller, dessen Partner
stirbt, bislang nur dann ein
Recht darauf, die gemeinsa-
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me Mietwohnung weiter zu
nutzen, wenn er selber den
Mietvertrag unterzeichnet
hat. Auch nach langjähriger
Partnerschaft und aufopfern-
der Pflege steht ihmoder ihr
keine Hinterbliebenenrente
zu. Hat der oder die PartnerIn
Kinder in die Beziehung ge-
bracht und verstirbt, erhält
der/die gleichgeschlechtliche
LebenspartnerIn kein Sorge-
recht - i m schli mmsten Fall
muss dasgemeinsamaufgezo-
gene Kindins Hei m.

"Nicht zutolerierende
Einmischung"
ZumPolitikumwird das Pa-

pier aber nicht nur wegender
Verneinung der gleichen
Rechte für homosexuelle Le-
bensgemeinschaften, sondern
wegender ausdrücklichen Or-
der an die Adresse der Politi-
kerInnen. "Wird der gesetzge-
benden Versammlung zum
ersten Mal ein Gesetzentwurf
zu Gunsten der rechtlichen
Anerkennung homosexueller
Lebensgemeinschaften vorge-
legt, hat der katholische Par-
lamentarier die sittliche
Pflicht, klar undöffentlichsei-
nen Widerspruch zu äußern
und gegen den Gesetzentwurf
zu votieren." Eine verfas-
sungswidrige, "nicht zu tole-
rierende" Einmischung in po-
litische Belange eines demo-
kratischen Rechtsstaates,
welche die Vereinigung "Li-
berté de conscience" in einer
Mitteilung aufs Schärfste zu-
rückgewiesenhat.
Die Kirchenvertreter frei-

lich kümmert der Hinweis auf
die Trennung von Staat und
Kirche nicht. Die Erwägungen
richteten sich nicht an den
Staat, sondern an das "wohl-
gebildete Gewissen einzelner
Katholikinnen und Katholi-
ken", lässt das erzbischöfli-
che Ordinariat wissen. Und
damit dieseauchimSinneder
päpstlichen Anweisungen
handeln, wird moralischer
Druck gemacht. Wer einem
für das "Gemeinwohl der Ge-
sellschaft soschädlichen" Ge-
setzestext zusti mmt, begehe
eine "schwerwiegend unsittli-
che Handlung", heißt es unter
Punkt 11 i m Kongregations-
schreiben. Bedeutet dies das
Aus für das von der CSV-DP-
Regierung geplante, luxem-
burgische Lebenspartner-
schaftsgesetz?

"Wir haben das
nicht einfach so da-
hin geschrieben."
François Biltgen,
CSV-Präsident und
praktizierender Ka-
tholik, verweist auf
das Grundsatzpro-
gramm seiner Par-
tei. "Dazu stehen
ich und meine Par-
tei auch weiterhin."
In den Leitlinien
werden als wesent-
liche Elemente des
Zusammenlebens
Verantwortungsbe-
wusstsein und Soli-
darität genannt.
Dies gelte auch für
gleichgeschlechtli-
che Lebensgemein-
schaften, die als
Ausdruck der Ent-
scheidungsfreiheit
aller Menschen be-
züglich ihrer per-
sönlichen Lebens-
gemeinschaften
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schützenswert seien. Und
wörtlich: "Wir wollen sie ge-
setzlichanerkennen."
Eine Haltung, die auch Fa-

milienministerin Marie-Josée
Jacobs (CSV) ausdrücklich
unterstützt. Die Katholikinbe-
tont lieber die "Güte Gottes"
und bedauert deshalb den
Tonfall der vatikanischen
Philippika. In der äußerst
strittigen Frage der Adoption
von Kindern durch gleichge-
schlechtliche Personen- vom
Vatikanals"Gewalt gegenKin-
der" scharf abgelehnt- ni mmt
Jacobs eine vorsichtigere Po-
sitionein. "Für michist esi m-
mer schli mm, wenn Kinder
vonihrenElterngetrennt wer-
den", so die Ministerin. Man
müsse den Einzelfall berück-
sichtigen, so die Familienmi-
nisterin weiter, die zu beden-
ken gibt, dass schon heute
Kinder in homosexuellen
Partnerschaften "gut aus-
wachsen", und daran appel-
liert, vor allem die Wünsche
der Kinder zu berücksichti-
gen. Eingenerelles Adoptions-
recht für kinderlose Homose-
xuelle unterstützt die CSV-Po-
litikerinnicht.

Ausfür das Partenariat?
Dass das geplante Gesetz

die Zusti mmung oder zumin-
dest aber die Toleranz der
hiesigenkatholischenKirche-
abgesehen vielleicht von be-
sonders fundamentalisti-
schenVertreterInnen- bekom-
men wird, dafür spricht ein
Schreiben, welches das erzbi-
schöfliche Ordinariat bereits
i m Frühjahr 2002 veröffent-
licht hat. Darin erteilt die Kir-
che einer "Ehe bis" die klare
Absage, lässt aber zugleich
wissen, dass man sich grund-
sätzlich nicht einer rechtli-
chen "Absicherung und Ab-
stützung gegenseitiger Vor-
und Fürsorgepflichten, die
aus einerlangjährigen Verbin-
dung erwachsen können", wi-
dersetzen würde. Solange
die Ehe als - heterosexuelle -
Institution unangetastet blei-
be. Von Rechten für Schwule
undLesbenistinderStellung-
nahme ebenso wiein der Mit-
teilung vom 1. August keine
Rede.
Mit diesen Bedingungen

der Kirchenoberen werdenih-
rerseits auch die Christlich-
Konservativen gut leben kön-
nen: Ihr Entwurf ist eben kei-
ne Öffnung der Ehefür Homo-
sexuelle, wie sie etwa in den
Niederlanden oder in Belgien
beschlossen wurde. Das Le-
benspartnerschaftsgesetz

richtet sich nicht einmal in
erster Linie an sie, sondern
soll all jenen Paaren eine
rechtliche Absicherung ge-
währen, die nicht heiraten
wollen. Egal, ob homo oder
hetero. Ein kluger Schachzug,
umaucheventuelle Hardcore-
Katholiken einzubinden. Inso-
fern dürfte derImpakt des va-
tikanischen Schreibens auf
die politische Debatte nicht
sehr groß sein: Diejenigen,
die schon vorher gegen die
Gleichstellung von gleichge-
schlechtlichen mit heterose-
xuellenPaaren waren, können
dennoch für den Entwurf vo-
tieren- undihr geplagtes Ge-
wissen damit trösten, die hei-
lige Ehein keinster Weise an-
getastet zuhaben.
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